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EINIGE SEMANTISCHE BESONDERHEITEN DER 

BULGARISCHEN GESCH!{.!ACKSADJEKTIVE 

von v 
JORDAN PENCEV 

Bei der Untersuchung der bulgarischen Geschmacksadjektive 
werden wir versuchen, ihre distinktiven Merkmale festzu­
stellen, die die systematischen Beziehungen zwischen den 
betrachteten Spracheinheiten charakterisieren. 

v 
Wie bekannt, unterscheidet 1illLCUK zwischen äuße-

ren und inneren distinktiven Merkmalen. Die äußeren Merk­
male drücken die syntagmatischen Beziehungen der Sprach­
elemente aus; auf der lexikalischen Ebene z.B. müssen sie 
die Kombinierbarkeit - 1m konstruktiven Sinne - der Worte 
im Syntagma erklären:d.h., welche konkreten Verbindungen 
kann man konstruieren,abgesehen von ihrer Akzeptierbar­
ke1t, wenn der Sinn als äußeres distinktives Merkmal 
("semantischer Parameter") gngegeben ist. Da.diese Merk­
male sehr allgemein sein müssen (im Unterschied zu den in­
dividuellen semantischen Parametern, die in wenigen Ver­
bindungen vorko~en), ist es lr.J.ar, daß nicht alle seman­
tischen Merkmale; die ein begrenztes Gebiet. wie das der 
Geschmacksadjektivej eharakterisieren, als semantische 
Parameter dienen können, sondern nur das allgemeinste Merk­
mal. 

So wird z.B. das allen Geschmacksadjektiven eigene 
Merkmal (Geschmack), je nachdem, mit welchem Substantiv 
,"Sehlüsselwort") es kombiniert wird, in verschiedenen 
konkreten Adjektiven seine Realisierung finden: 
Gesehmack(Zi trone) =sauer; Gesohmack( Wermut) = bitter •. 

Dieser Parameter ist aus folgenden Proportionen 
ersichtlieh: sauer:Zitrone .. süß:Zueker .. bitter:Wermut ••• 

Die inneren distinktiven Merkmale charakterisieren 
die paradigmatischen (oppositi~en) Beziehungen in einem 
System. In diesem Fall werden die Spracheinheiten als eine 
Menge von distinktiven Merkmalen betrachtet, und die Hierar­
eh1e dieser Merkmale wird in einem System von Oppositionen 
dargestellt. Eine solche Opposition ist dieprivative, bei 
der das eine Glied der Opposition markiert und das andere 
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unmarkiert bezüglich dieses Merkmals ist; unter gewissen 
Umständen k~~ der Unterschied neutralisiert werden. 
In dem betrachteten Adjektivsystem unterscheiden sich die 
Wörter zumindest durch zwei Merkmale. Deshalb besteht hier 
keine privative Opposition. Ein bestimmtes Merkmal aber, 
das immer durch ein Adjektiv ausgedrückt wird, kann auch 
durch ein anderes Adjektiv ausgedrückt oder nicht ausge­
drückt werden. In diesem Fall zeigen die Termini "markiert" 
und "unmarkiert", ob das jeweilige Merkmal in der Gesamtheit 
von Merkmalen der entsprechenden (lexikalischen) Einheit 
spezifiziert ist. 
Mit dem Ziel,eine semantische Interpretation der generierten 
Sätze zu ermöglichen, werden wir versuchen, die semanti­
schen Merkmale in der normalen Form der lexikalischen Ein­
tragung (nach Katz/Fodor) darzustellen, was auch die Mög­
lichkeit gibt, einige semantische Verhältnisse der Sätze, 
die Geschmacksadjektive enthalten, zu erklären. 

Da das Ziel hier die Feststellung der für die se­
mantische Interpretation notwendigen Merkmale ist, werden 
wir nicht alle Bedeutungen der Geschmacksadjektive suchen; 
außer Betracht bleibt auch ihr übertragener Gebrauch, weil 
sie dann eigentlich keine echten Geschmaeksadjektive mehr 
sind. 

nie Definition der Geschmacksadjektive läßt sich auf grund 
der Kontext-Typen, in denen sie vorkommen, vornehmen. 

:)Geschmacksadjektive umfassen den Teil von Ad­
jektiven, die sich mit den im Kontext von Verben wie "essen" 
und auch "trinken" vorkommenden Substantiven verbinden. 

* (1)(i)Toj jade hljab - Toj jadehart1ja< 
* (Er ißt Brot Er ißt Papier) 

(U)To, ,ad~mr;Jhl'.b-:TOj ',"ade eyna {hai1tb a 

g9:1-"_=ij:.::;l * ~Per~ . 
(Er ißt {SChWarzesJBrot.... Er ißttsc1;warze:l 

weißes we~ßes 
saures saureS 

Papie 

Das intuitive Gefühl, daß Adjektive wie "sauer" nicht von 
gleicher Art wie das Adjektiv "weiß" sind, bestätigt sich 
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in der unterschiedlichen Distribution dieser Adjektive im 
Kontext mit dem Substantiv "vkus" (Geschmack). -

(2) hljabiit 1ma ~. vkus - '"hljabat ima .f~:;i1vkus 
pr~Jaten U 

- {sauren 
(Das Brot hat einen bitteren 

angenehmen 
Geschmack 

.. f1!7eißen 
Das Brot hat einen thübschen Geschmack) 

Der Unterschied zwischen Wörtern wie "kisel" (sauer) und 
"prljaten" (angenehm) besteht darin, daß "angenehm" nicht 
im Kontext mit den mit "eßbar" markiereten Substantiven 
vorko=en kann. 

Die Geschmacksadjektive sind also diejenigen, 
welche zugleich im Kontext mit Substantiven für "eßbaren 
Objekte und mit dem Substantiv nvkusn(Geschmack) vorkom­
men. Wir werden uns mit den folgenden Adjektiven beschäf­
tigen: "sladXkn(nsüßn), Ijut (nscharf"), solfln ("salzig"), 
gorKiv (nbittern), klse! ("sauern), trKpc1v (nherb"), 
vkUsen (nschmackhaft"), bliidkav("fade"), pivK:k (nsüffig"), 
und rezliv("sp;t>itzig"). 

.. .. .. 

Zum Zweck ,der Klassifizierung ist eine Besonderheit 
in Betracht zu ziehen, die man auch bei anderen Adjektiven 
beobachten kann. 
(3) (i) loX - ne loX - doblr 

(nschlecht-nicht sChlecht-gut") 
Cii) vis61c - ne vis6k nisak: 

("hoch - nicht hoch - niedrig") 
(iii) prijaten neprijaten - ~ 

( n angenehm - unangenehm _ ~") 

(iv) l~ut - ne Ijut/sladK:k - ~ 
("scharf - nicht scharf/süß _!2ln) 
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. Die Formen in der zweiten Kolonne' verneinen das Vorhanden-.: '::'~, 
sein des Merkmals, das mit den Wörtern in der ersten Kolonne, 
bezeichnet ist, aber sie bezeichnen nicht sein Antonym. 
Oder, nach Lyons,Introduction to Theoretical Linguistics, 
Cambridge 1968,p. 461 : 

(4) visQk '" ne nis~; n~ yieot i n1s~ 
("hoch=nicht niedrig; nicht hochJi niedrig") 

Das Wort sl!3.dXk ("süß") verhält sich anders als 
z.B. n1sXk ("niedrig") : einerseits befriedigt dieses 

. ,.' .. ' 

, . ".' 

-.', -
',' , 

," ~; 

Wort die formale Definition der Antonymie nach Lyons,p.464:,' ", 

(5) Taja X{iXka e pO-ljuta ot onaja (4onaja e p6-s1ad..~a ot 
taja. 

-, ,~ 

.'-. '" ' .-("Diese Paprikaschote ist schärfer als jene ~jene ist, .' 
süßer als diese") , '; -, " J 

(Das Zeichen "~" bedeutet: "impliziert und wird 
impliziert von"). 

Andererseits gilt aber in gleicher Weise: 
(6) Ijut = ne sladXk i ne ljut = sl5.dXk 

("scharf=nicht süß; nicht scharf = süß) 
Nach diesem Muster steht ljut("scharf") eigentlich in Be:", 
zug auf andere Adjektive in einem Inkompatibilitätsverhält- ' 
nie. 
(7) ljut ~ ne(kisel, gorX1v, trXpc1v, sl!3.dXk, solen) 

("scharf=nicht(sauer, bitter, herb, süß, salzig") 

Aber "süß" ist außerdem antonymes Glied in einer anders- ' , 
gearteten Opposition: 
(8)(i) TOja Xovek e gOljam, a !,nja e p6-mUXk otn~go 

(iIDieser Mann ist groß Und jener ist kleiner. als er"} i 

,', , ,(ii) Taj~ Xulka e Ijtta, a onaja e po-sladka ot n~ja 
("Diese Paprikaschote ist scharf! aber jene ist süßer ' 
(milder) als siery). 

, Hier bezeichnet "kleiner" nicht "geringere Größe", sondern '" 
"weniger groß". Genauso bedeutet "süßer( ",milder) n keine "SÜß~'I ~;.: 
sondern "nicht sehr scharf". . ',' 

-5-
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Das ist nicht der Fall bei der Beziehung z.B. zwischen 
"sauer" und "bitter", d.h. bei Inkompatibilität: 

(9) Tova v1no e po-kiselo, a onov~,e p6-sorl1vo 
("Dieser Wein ist saurer und jener ist bitterer") 
"Bitterer" impliziert nicht "nicht so sauer". 

Wenn also zwei Wörter in der Opposition (50oder 

" , , 

>~ " 

(8) stehen - und deswegen Antonyme sind - müssen sie auch .. 
in der Opposition (4) vorkommen können, aber nicht umgekehrt. 
Das Wort "süß" paßt in das Schema (5), aber nicht in (4), son­
dern (6). Es verhält sich da."1ID also gleichzeitig als Antonym' 

() und als komplementäre Einheit,e 

, ,,"j 
,-,y 

~ , ' 

" ., 

'1,;' \". : 
", : ... 

Dieses Wort zeigt auch andere Eigentümlichkeiten. 
Wenn ein Adjektiv im Komparativ vorkommen kann, dann erlaubt 
es eine Modifikation durch mn6go( "viel") oder tvKrde( "zu" $ 

cf. zu sauer"). 
(10) tvKrde gOljam. tvKrde m&lXk 

("zu hoch, zu niedrig") 

Das ist unmöglich mit "süß" in oinor bestmmten­
Bedeutung. Diese Bedeutung läßt sich mithilfe folgender 
Gegenüberstellungen demonstrieren: 

(11) k1sel - sladXk (l1m~b) ! ("sauer - süß (Zitrone)'l) 
trKp!1v- " (djt.la): ("herb' - süß (Quitte)") 
gorK1v "(lr..rastavica) : ("bitter - süß (Gurke)")', 
l,jut ", (KÜKfa) I (" scharf - süß (Paprikaschoted ) 
;;;;s.;:;o.:l-=fl=n ______ "_....:..(v.:..o:::.d::;~"")""_. j ("sal:Üg'" süß (Wasser)") 

Das Adjektiv "süß" stellt sich den anderen Ad­
jektiven in (11) gegenüber. um den Mangel des von diesen 
Adjektiven bezeichneten Merkmals auszudrücken. ,iSüß" ist 
also in dieser Hinsicht eine reine Negation und verhält sich 
als Variabie, die! je nach dem Inhalt des Adjektivs, das 
es negiert, verschiedene Bedeutungen &lll1mmt. 

Die gleichen Eigenschaften 
(3)(iii): "angeneiam-unangenehm. Vgl .. : 

zeigt das Paar in 
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(ii)Tf<ja ri"~a e pß.-sl.~~.I_Q:~,ili,kototrjlibva da bKde 
+f"J. tlija rlba tr,ib.bva da bKde pb-sllidka 

("Dieser Fisch ist salziger als er sein soll ~ 
Dieser Fisch soll süßer sein") 

(Der Schrägstrich (soo.) bedeutet Verneinung des 
Zeicheninhalts.) 

Es besteht hier keine lUltonymie, weil diese 
Adjektive das Merkmal "natürliche Eigenschaft" nicht be­
sitzen. 

Das zeigt andererseits, daß die spezifikativen 
Adjektive in Bezug auf dieses Merkmal unmarkiert sind: 
sie können es ausdrücken oder nicht. 

Wenn aber "süß" das Merkmal "nicht natürlich" 
explizit ausdrückt~ dann sind folgende Verhältnisse zu 
beobachte'! 

(17) klsel - sl~d'llk-Llim6,n2 : 
;trKpKiv - " (K,!'t,;i) 8 : 
gorKiv - " (kafe) 

("sauer - süß (Zitrone)") 
("herb - süß (Tee)") 
("bitter - süß(Kaffee)") 

Das Verhältnis ist ein anderes in (18) : 

(18) ljut ~ slad'llk 
soltJn - 1\ 

(j§.den~ : 
(riba)_ : 

(scharf - süß(Speise» 
(Salzig - süß(Fisch) 

Die Beispiele (17) enthalte~ eine Antonymie~ die 
wir mit den Merkmalen "passives" und "aktives Merkmal" 
kennzeichnen wollen., Der Unterschied zwischen (17) und (18) 
läßt sich folgendermaßen charakterisieren: 

sauer,herb,bitter vs. scharf, salzig. 

Die letzteren können wir ",'bestänr;ig"benennen, die 
in dieser Hinsicht unmarkiert (lfunbeständigh ). 

Dann haben wir die antonyme Menge: 

ersteren sind 

-9-
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(19) Ant, .. «Sp:(pass.»,CSp:(akt.»), 
d.h. sauer U herb U bitter vs. süß2 • 

Andererseits aber kann man "sauer" und "herb" als 
Gruppe "bitter" gegenüberstellen; vgl.: 
(20)(i) Ne obi~am djuli j za~t6to sa mi kiseli (oder tr~pcivi) 

(Ich esse ,,:uitten nicht gern, denn .sie sind mir zu 
sauer (oder herb» 

(ii) Vlnoto lma klsela zllka (oder trap~lva) 
(Der ',{ein hat ein saures Aroma (oder herbes» 

Diese leichte :Oubstituierbarkeit, die keine Bedeutungs-. 
veränderung hervorruft, zeigt eine Gemeinsamkeit, die wir 
mit dem l"lerkmal "a.'1regend" - das "bi"t;ter" nicht hat - kenn­
zeichnen wollen. Dann lassen sich "sauer" und "herb" graduell 
unterscheiden: "stärker" vs. "schwächer anregend". 

Alle bisher erwähnten Adj.ektive stehen den Adjektiven 
"vkusen"(schmackhaft) und "bludkav"(fade) gegenüber, die 
eine Bewertung geben. Das Wort "schmackhaft" bezeichnet 
keinen bestimmten Geschmack, sondern einen "angeneKlfhmen 
Geschmack". So kann eine Speise "scharf" oder "sauer" 
oder beides sein und zugleich "schmackhaft" oder "nicht 
schmackhaft" sein. Das Adjektiv "scharf" z.B. vermittelt 
nicht, ob das "Scharfe" eine "angenehme Ge schmacks empfindung" 
ist, und "schmackhaft" bezeichnet ausdrücklich, dass der 
Gegenstand "?...ngenehme Geschmackseigenschaften" hat. 

Schliesslich sei auf den Unterschied zwischen "rezllv" 
(spritzig) und "piv'äk"(süffig) und den obigen Adjektiven 
hingewiesen, denn man gebraucht jene (spritzig, süffig) 
nur in Verbindung mit ßubstantiven; die :b'lüssigkeiten 
bezeichnen. Die übrigen Adjektive sind unmarkiert in die­
s~r Hinsicht. Der Unterschied zl'lischen "süffig" und "spri t­
zig" beruht auf dem Merkmal "bewertend" (süffig) und "nicht 
bewertend"(spritzig). 

Die Gescbmacksadjektive können wir jetzt im folgenden 
Schema darstellen ("-+-" = markiert mit dem angegebenen 
l'!erkmal, "_" .. markiert mit dem oppositiven I'lerkmal, ":!:" 
.. unmarkiert in bezug auf das angegebenen l'lerkmal, d.h. 

-10-
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das Merkmal bleibt hinsichtlich der Menge der Merkmale 
unspezifiziert): 

Gesphmack 
(für Flüssigkeiten) 
~ .... 

(bewertend) ---(bewertend) 

(spez~sitiV) "Spr~fig" 
~ -~. 

(bestandig) "suß " . "fade" "SCrtmackh." 
.... 1... " süß3" 

(anregend) 
... ,r-... 

" scharf"..... ... 
,'>:'-­

"salzig" "süß2" 

(anregend) 

~itter" 
(stärker~ächer) 
"sauer" "herb" 

Dazu kommen noch die antonymen Unterschiede, die in (15), 
(16) u.~d (19) definiert sind. 

Aus der Definition der Geschmacksadjektive folgt, daß 
bei ihnen das selektive Merkmal ceßbar> auftreten muss. 
Dieses Merkmal impliziert das Merkmal Geschmack : wenn 
sich etwas essen lässt, hat es Geschmack. Deswegen können 
wir eine Redundanz-Regel auftellen: 

R1 : (eßbar) • ) (Geschmack) 

t) Andererseits aber gibt es Substantive, die bezeichnen, 
dass der Gegenstand einen Geschmack haben kann, ohnc.zu 
bezeichnen, daß man ihn zum Essen benutzt. 

. (21) 
, 

sol~ni sl'i:lzi 
(Salzig~ Tränen) 

Nach der obigen Redundanz-Regel kann ein Geschmacks­
adjektiv auch zu solchen Substantiven gestellt werden. 

Die u.~öglichen Verbindungen wie: 
(22)*VkUsni s~lzi 

(Schmackhafte Tränen) 
lassen sich fr0ilich damit erklären. daß es solche Substan­
tive gibt, deren flerkmal(e) nicht zu bewerten ist (sind) • 

. ' 

11 -
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Die folgenden Verbindungen stellen die Frage nach den in­
dividuellen Eigenschaften der Gegenstände: 
(23)(i) soleni s~lzi 

(Salzig~ Tränen) 
(1.'1..) ~,. ~l' gorcJ. Vl. S3, Zl. 

(Bittere Tränen) 
• 

(iii) * ljuti s~lzi 
(* Scharfe Tränen) 

Wir brauchen also ein Mittel, um zu bezeic~~en, daß (23) 
Ci) und eii) akzeptabel sind, wobei in (23)(ii) ein über­
tragener Sinn zu vermerken ist, und, daß (23)(iii) prak­
tisch nicht vorkommt. Zu diesem Zweck wollen wir eine 
Notierung einführen, die kennzeichnen soll, welche spezi­
fischen Eigenschaften der Gegenstand hat: 

Träne(Geschmack:(salzig». 

Auf diese \leise können wir vorhersagen, wann die Verbindung 
des Substantivs mit einem Geschmacksadjektiv einen über­
tragenen Sinn haben kann. 

Der Begriff "spezifische Eigenschaft" scheint auch 
in einer anderen Hinsicht notwendig zu sein. 
(24) * Toj lalpuva sl~dka sol 

*(Er ~auft süsses Salz) 
• 

(25) "Toj pravi solta solena 
*(Er macht das Salz salzig) 

. ( Die Verbindungen sind unmöglich, denn es gibt keine Ge_ 
schmacksartenbei diesem Objekt; und man kann etwas nicht 
schaffen, was schon existiert. Anders gesagt. kann eine 
Geschmackseigenschaft - salzig - in einem Gegenstand eine 
Eigenschaft von mehreren (\,rasser: salzig-süß), und in einelll 
andel'cn dessen einzige Geschmackseigenschaft sein. I/enn 

'. wir die nati.:rlichen Geschmackse:i.genschaften der Gegenstände 
in den lexikalischen Eintragungen für die diese Gegenstände 
bezeichenenden Jubstantive angeben. würden wir die Sätze 
(24) und (25) wie folgt erklären: 

Salz (GesOhmack:salzig)j Zucker (Geschmack:süß»; 
und für die hdjektive entsprechend: 

salzige ( Geschmack) (Charakter: (beständig») , 
[Wie balz] ) 

(spez. : 
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süß « Gescl:uuuck) (Charakter: (bestä.'1dig»). (spez.: 
[wie Zucker]) 

Auf diese Weise ist "süßes" Salz eine kontradikto­
rische Verbindung, dcm1 der inhärente Geschmack "salzig". 
der bei der lexikalischen Eintragung für Ualz explizit 
angegeben ist,. und dcrGGschmack "süß" werden mit Adjek­
ti v<m ausgedrückt, die zu der glGichen antonymen rienge 
gGhören. Auf der anderen Ueite ist (25) unmöglich, ~Ieil 

"salzig" als "natürliche Eigenschaft" angegeben ist, und 
als solche kann sie nicht geschaffen werden. 

Die gleiche Darstellung der individuellen Merkmale 
in "Balz" und "Träne" erklärt in gleicher \{eiso die fol­
genden analytischen Sätze: 
(26)(i) Solt~ e sol~na 

(ba~ ist salzig) 
(ii) S1lzite sa soleni 

(Tränen sind salzig) 

Es gibt eine Besonderheit der Geschmacksadjektive, 
die auch bei Farbadjektiven zu beobachten ist: ein und 
derselbe semantic marker tritt als inhärentes und als 
selektives Merkmal auf. Das bedeutet; wenn diese Adjektive 
mit denjenigen 0ubstantivJn in Verbindung kommen, die ~E~~~~­

~~~2~ ~~~s~~st haben, geben sie an, um ~~~ fgE ~~~~~ ~~­
sc~~ack es sich handelt. Die projektive Regel wird also ------- -. Cl. so operieren, daß das J'lerkmai (Geschmack) bei dem Substan-
tiv durch die Nerkmale des Adjektivs ersetzt ~;ird. I'lit 
anderen \Jorten: das l1erkmal (Geschmack) ist in dem 8ub­
stantiv und im Adjektiv identisch. Allgemeiner gesagt. 
ist die Erscheinung ein Beispiel dafür, daß der Gattungs­
begriff im Inhalt eines einen Artbegrift bezeichnenden 
'.Jört0s enthalten ist. 

So ergibt sich die :B'rage, wie die \-.iörter für solche 
Begriffe verbunden sind. 
(27)(i) Vkus~t(na t(J.ja j~b~lka)e k1sel 

(Der Geschmack (diGses Apfels) ist sauer) 
(ii) Cvet~t (na t~ja dr~ha) e zel~n 

(Die Farbe (dieses Kleides) ist grUn) - 13 .. 
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(iii) (Tov~) ~uvstvo e radost 
«Dicses)Gefühl ist E'reude) 

Die als Prädikat verwendeten i/örter haben semantische 
1'1erkmale, deren Benennungen mit den als Subjekt verwende­
ten Wörtern übereinstimmen: 

sauere Geschmack) I griin(Farbe), Freude ( Gefühl). 

Aber das Wort "Geschmack" enthält das I1erkmal(Ge­
schmack) nicht, denn der Geschmack hat keinen Geschmack. 
Genauso hat Farbe keine Farbe und Gefühl kein Gefühl. 
Anders gesag;t ist der semantic marker( Geschmack) nicht 
etwas Identisches mit dem 'dort t das "Geschmack" benennt. 
Das entspricht im Grunde dem Unterschied zwischen dem 
Begriff und dem Wort für diesen Begriff: der semantic 
.markfsr ist der Begriff selbst(Konstrukt; solche Konstr<.Ll<:­

te sind allgemeine Begriffe, die ein theoretisches System 
konstitutieren). 

Die Frage ist aber, ,.arum die Verbindungen (27) mög­
lich sind. sobald das i/ort z.B. "Geschmack" kein Merkmal 
(Geschmack) enthält, was in der selektiven Beschränkung 
der Geschmacksudjektive erforderlich ist. 

Hier sphlt das Verhältnis "Gattungsbegriff _ Artbegriff" 
eine Rolle, denn wir können dad;urch auch die unmöglichen 
Verbindungonerklären: 
(28)(i) * vl~sen vkus 

* ('schmackhafi:;er.Geschmack) 
(ii) * cveten cvjat 

* (farbige Farbe). 
Während z.B. "grün" angibt, welches die Farbe ist (d.h. d1e--------
ses Hort bezeichnet eine .Art von Farbe). spricht n farbig" --- . 

nur davon. daß etwas !itE2z ~! •• iSchmackhaft" ist auch keine 
Art von Geschmack, sendern (im Unterschied zu n farbig") 
drückt das Herkmal "angenehm" aus (cb3halb ist es ein bewer­
tendes Adjektiv). 

Zusammenfassend können wir annehmen: wenn ein \iort 
einen Begriff benennt. der als semantic marker (SM) auf­
tritt, kann dieses wort in der selativen Beschränkung der-
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jenigen ilörter zUGelassen worden, die diesen EM haben: 

R2: (SM) ~ ("W SM" > t wo S!'l der als semantic marker 
auftretende Begriff ist und "~ISI',t das ~lort für diesen 
Begriff ist. 

An dieser Btelle sind einige Bemerkungen zum semantic 
mark8r für "schmackhaft" nötig: 
(29)(i) * prijatno vkUsen -(*)neprijatno bl~dkav 

"' (angenehm schmaclmaft) - ( *) (unangenehm fade) 
(ii) * neprij~tno vkUsen - * prijatno blu~cav 

* (unangenehm schmackhaft) - • (angenehm fade) 
(30) prijatno - neprijatno klsel, ljut ••• 

~. ( angenehm - unangenehm sauer, scharf ••• ) 

Die Verbindungen (29)(i) lassen sich damit erklären, 
daß eine markierte Form keine Modifikation mit einer an­
deren 1:!'orm zuläßt. wenn diese das gleiche Nerkmal hat, 
mit dem jene markiert ist. Anders gesagt enthalten "an_ 
genehm" und "schmackhaft" ein und dasselbe bewertende 
Merkmal, das wir als (+) kennzeichnen können, denn es ist 
dasselbe l'lerkmal. das auch das Adjektiv "gut" enthält 
(J.Katz, a,a,O., G, 296): das ist ein abstrukter seman­
tischer Parameter, der verschiedene lexikalische Reali­
sierungen ,findet. ,Auf diese Weise fÜhrt die Amalgamierung 
"angenehm + schmackhaft" zu einer Tautologie (vgl. "Das 

'. ( ',. Schmackhafte ist angenehm"), Und weil "fade" und "unange­
nehm" das Merkmal (-) enthalten, ist die Verbindung "un­
ongenehm + fade" in gleicher Weise zu erklären. Es ist 
leicht zu erkennen, daß (29)(ii) dann kontradiktorisch 
sind. 

Das 
hat das 

Adverb li schmackhaft" , ebenso wie 11 (un)angenehm" , 
1(' . 

sel&ive Herkmal «Bewertung ( »}. Dieses Merk .. 
mal wird natürlich bei SUbstantiven angegepen, die den 
SM(Geschmaok) oder (eßbar) enthaiten. wenn er bei ihnen 
eine Bewertung ZUläßt (vgi. mit" Träne 11 ) • 

Ähnliche Fragen ergeben sich im Kontext mit "prekaltno" 
(übertrieben) • 
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Dieses Adverb bringt in don hontext den Sinn "Miß­
billigung" hinein: es ist also mit dem llerlana1 (-) markiert. 
Bo bezeichnet es eine Stufe, die über einer denkbaren Gren­
ze steht und bewertet diese Stufe als unannehmbar: 

übertrieben(-)(über einer Grenze stehend). 

Im Kontext mit "übertrieben" können nur .steigerbare 
'.,rörter vorkommen, aber nicht alle. Es können nicht vorkom­
men: 1) die "umgekehrt stoigerbaren" Adjektive wie "süß1" 
(das unterstreicht auch den Unterschied zwischen "süß1" 

und "süß~") t 2) die mit (+) markierten Adj ekti ve. ilir 
c:. 

können folgende bteigerungsreihe ansetzen: 
(31) J~deneto seg~ e 1juto, po-1juto, preka1eno 1juto 

(Die Speise ist jetzt scharf, schärfer, übertrieben 
scharf) 

(32) (i) JMeneto segfl e dobro; po-dobr6, *preka1~no dobro 
(Die Speise ist jetzt gut, besser, *übertrieben gut) 

(ii) Jadeneto sega e vklisno, po-vklisno, *preka1~no v~sno 
(Die Speise ist jetzt schmackhaft, schmackhafter, 

*übertrieben schmackhaft) 

* 

Die bulgarischen Geschmacksadjektive lassen sich mit 
den folgenden semantischen I'Ierkma1en verwehen: 

1) süB2 (Goschmack)(Charakter:(beständig»(spezifikativ: 
. ( aktiv) (wie Zucker) ) 

2) scharf (Gesehmack)(Charakter: (beständig) )C'Jirkung: 
(anregend»(spez. (wie Paprika] ) 

3) salzig (Geschmack)(Charakter:(beständig»(spez. (wie 
Sal<i} ) 

4) bitter (Geschmack)(spez.:(pass.) (wie ~lermutJ ) 
5) sauer (Geschmack)(Hirk:ung:(anregend)(Grad:(stärker») 

. (spez.:(pass.) [wie Essig] ) 
6) herb (Gescbmack)(Wirkung:(anree;ond)(Grad:(schwächer») 

(spez.:(pass.) (wie Quitte) ) 
7) schmackhaft(+) (Bewertung: «eßbar) U(trinkbar:Hahrung»» 
8) süß; (+)" Bewertg.( (eßbar) U(trinkbar»» 
9) fade «-)(Geschmack) <Bewertg. «eßbar) U(trinkbar»> 

10) süffige +) < Bewertg. (trinkbar) > 
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11) spritzig(Geschmack) «trinkbar» 

Die ursten sechs Adjektive haben die selektive Be­
schränkung <. (eßbar) U( trinkbar»> • 

RR.1) ( ( eßbar) U( trinkbar» ~ (Geschmack) 
2) (SN) ~ "W fI SN 

l'lR : Neg + Adj (+ spez 0k_1] .... =. SÜß1 , 

wo Adj [+spez. k_1] .. sauer U herb U bitter U scharf U salzig. 

Die morphophonemische ReGol besagt, daß "süß1" nur zu den 
in der Regel angegebenem Adjektiven antonym") und nicht zu "'li~t 
"süß2". obwohl dies auch "spezifikativ" ist. Die Ursache 
dafür liegt in der allgemeinon Regel: ein Wort kann nicht 
zwei antonyme Bedeutungon haben; oder: 2;.16i Homonyme können 
zueinander r>..icht Antonyme sein. Es gilt daher: wenn 11 süß" 
zweimal in einem Satz vorkommt, ist der Satz nicht kontra­
diktorisch. 
(33) Toj pravi slMkija limon oste p6-slMltk 

(Er macht die süße Zitrone noch süßer) 

Andererseits aber haben wir .., 
(34) Toj pravi lim6na slMäk 

(Er macht die Zitrone süß) 

Die Sätze (33) und (34) zeigen, daß im Kontext mit 
"machen" nur 11 süß2" vorkommen kann,. wobei angegeben vlird, 
daß der Geschmack.küristlich entsteht. 
(35)(*) Toj pravi sladkija limon slad~ 

f*lCEr macht die süßu Zitrone süß) 

Der Satz ist merkwürdig, del"..n, auf grund der Neutra­
lisatio:n sagt "süß" nur, daß die Zitro:ne "nicht sauer" 
ist, 'und deshalb entsteht hier eine Tautologie; 

Der Sinn der Geg8nüberstellting von "süß1" und. "sü.B2" 
als "natürliche" und "nlcht';'natürliche" Eige:nschaft ist 
aus Folgendem zU ersehen: die Antonymie " saUer - süß1 
(Tomate)" bezeichnet die 3igenschcft von zwei verschiede­
nen Gegenständen: 8S ist unmögliCh, duß ein Gegenstand 
zugleich "sauer" und "süß1" (nicht sauer) ist. Die Anto-
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n,ymie "sauer" vs. "süß2" bezeichnet zl-rei Zustände ein 
und desselben Gegenstands.: er war 11 sauer" und ist jetzt 
"süß". Aber "süß" selbst sagt nichts üb8r diesen Unter­
schied und deshalb nur die Antonymie: "sau8r - süß" (un­
abhängig davon, ob "süß" "natürlicher" oder "nicht-natür­
lichür Geschmack" ist). 

Die Adjektive "schmackhaft", "süß3" und "süffig" 
w8rden zu den Geschmacksadjaktiven gezählt (obwohl sie 
kein inhärentes Merkmal (Geschmack) haben), weil sie 
dieses Merkmal als selektive Beschränkung enthalten 
(nach RR1). Damit unterscheiden sie sich vom Ad~oktiv 
"gut", das dieser Restriktion nicht unterliogt. Sonst 
ist der bewertende Parameter derselbe: nach don verschiede­
nen Schlüssolvrörtern haben wir verschi·odene Realisierun­
gen des Parameters. 

*** 
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